
Von Dilek Güngör

ãWas hast du denn da eingekauft?Òfragt
meine Mutter entsetzt , als mein Vater die
HaustŸr aufschlie§t , erst einen Korb, dann
zw ei Baumw ollbeutel und schlie§l ich ein
in Papier gew ickeltes, gro§es Rechteck
hereintrŠgt . ãIst das Kuchen?Òfragt meine
Schw ester. ãKriegen w ir Besuch?Ò Als
w enn mein Vater nicht jedes Mal so voll
beladen vom Einkaufen nach Hause kŠme.
ãWas ist denn in dem Papier drin?Òfragt
meine Schw ester und, stat t beim EinrŠu-
men zu helfen, w ickelt sie das Papier an
einer Ecke auf. ãBaklavaÒ, ruft sie ent-
tŠuscht . ãKilow eise Baklava.Ò

Ich sage nichts, ich hat te mir aber auch
etw as Spannenderes erhofft . Mehr als
zw ei StŸck Baklava kann kein Mensch
essen, so sŸ§ sind die kleinen Teilchen.
Wozu w ir so viel davon brauchen, ver-
stehe ich nicht . ãDa hast du aber ganz
schšn viele Baklava eingekauftÒ, sagt
meine Mutter zu meinem Vater, als er in
die KŸche kommt. ãIch w ollte erst auch
nur ein SchŠlchen voll . . .Ò, entgegnet er.
ãAber dann habe ich Hasan und seine Frau
in dem Laden getroffen. Sie standen mit
mir in der Schlange. Und mit Hasan und
Melek im Nacken konnte ich doch schlecht
nur vier StŸck Baklava kaufen. Wie sieht
das denn aus?Ò

Meine Mutter nickt verstŠndnisvoll .
Hasan und Melek kennt sie gut . FŸr die
beiden sind w ir die eingedeutschtesten
TŸrken, die es Ÿberhaupt gibt . Wenn Ha-
san und Melek meinen Vater dabei ertap-
pen, w ie er fŸr vier Personen vier StŸcke
Baklava kauft , erzŠhlen sie Ÿberall herum,
mein Vater sei inzw ischen so deutsch,
dass er die BaklavastŸcke fŸr seine Frau
und seine Tšchter einzeln abzŠhlt . Ein
TŸrke kauft in gro§en Mengen, l ieber w irft
er t rockene Baklava w eg, aber keiner soll
denken, er zŠhle Port ionen. ãDie Deut-
schen, die kaufen fŸr vier Personen vier
Brštchen", sagte Hasan immer. Als Kind
musste ich Onkel Hasan zu ihm sagen,
aber seit meine Eltern so w enig von ihnen
halten w ie sie von meinen Eltern, reichen
die Vornamen Hasan und Melek.

Meine Schw ester nimmt sich eine Ecke
Baklava und sagt kauend, es sei doch
lŠcherl ich, w egen Hasan vier Kilo Baklava
mit nach Hause zu bringen. Dann nimmt
sie sich noch ein StŸck und verschw indet .
Mein Vater bringt den Einkaufskorb nach
drau§en ins Auto, und meine Mutter
rŠumt die rest l ichen EinkŠufe w eg. ãMe-
cker du jetzt bit te nicht auch noch rumÒ,
sagt meine Mutter zu mir, als hŠtte ich das
vorgehabt . ãIch w Ÿrde mich von Hasan
und seiner geschw Štzigen Frau auch nicht
einschŸchtern lassen, aber dein Vater
kann halt nicht aus seiner Haut .ÒIch sage,
dass mir das alles ziemlich egal sei und
Ÿberlege stat tdessen, w ie w ir die Baklava
losw erden. Tante Hat ice kriegt w as, meine
Schw ester kann einen Teller mit zur Ar-
beit nehmen, ihre ausgehungerten Kolle-
ginnen sind zw ar nonstop auf DiŠt , aber
meiner Schw ester ein paar Baklava auszu-
schlagen, w agen sie sicher nicht . Sie haben
best immt schon allerhand von der tŸrki-
schen Gro§zŸgigkeit gehšrt .

Am Ende der Woche ist noch reichl ich
Baklava Ÿbrig. Meine Mutter flucht jedes
Mal, w enn sie die KŸhlschranktŸr auf-
macht und nicht w ei§, w ohin sie die
But ter oder den Joghurt stel len soll , w eil
seit Tagen dieses gro§e Blech so viel Platz
w egnimmt. ãSchmei§ die rest l ichen Bakla-
vastŸcke doch w egÒ, sage ich. ãSeit einer
Woche fut tern w ir dieses Zeug. Ich kann
es w irkl ich nicht mehr sehen.Ò

Meine Schw ester sagt , mein Vater
solle sie zur Strafe alle al leine aufessen,
damit er mal sehe, w as dabei heraus-
kommt, w enn man sich auf Hasan und
Melek einlasse. Meine Mutter rŠumt im
KŸhlschrank herum, schiebt und rŸckt und
sagt schlie§l ich, man w erfe keine Lebens-
mit tel fort . ãGut, dann w arten w ir eben,
bis al les verdorben ist und w erfen es dann
guten Gew issens w egÒ, sage ich. Ein paar
StŸcke w erde ich morgen Abend als Nach-
t isch mitnehmen, ich bin bei Freunden
zum Essen eingeladen, und die w issen eh
nicht , w ie gut fr ische Baklava schmecken.

Heute Morgen w aren die Baklava aus
dem KŸhlschrank verschw unden, das
Blech stand zum Trocknen im Git ter. ãWer
hat denn das alles aufgegessen?Ò fragte
ich. Meine Schw ester musste laut prusten.
ãGestern Abend, als du im Kino w arst ,
w aren Melek und Hasan da, und an die
haben w ir die Reste verfŸt tert . Das ist
doch nur gerecht , oder?Ò

Türkisch
einkaufen

Alexandre Jardin redet nicht über Treue.

Paris als Stadt der Liebe per Definition?
Der Mythos lebt und wird ständig neu
genährt – im Film und besonders im
Frühling. Nicht nur das Gefühl, auch die
Imagination treibt kräftig aus.

Von Maxi Leinkauf

Die franzšsische Kapitale pflegt ihr Image
und reproduziert es regelmŠ§ig. Touristen
mšgen das Ð das Bild st immt, zumindest auf
der Leinw and. Da dreht sich alles um l’amour.
Neulich erst l ief im Kino ãParis, je tÕaimeÒ,
der Episodenfi lm erzŠhlt Geschichten aus
jew eils einem Arrondissement. BerŸhmte Re-
gisseure, berŸhmte Schauspieler Ð man spielt
gern mit dem Klischee. Genau das kennt man
schlie§l ich seit Jahrzehnten, aus Ernst Lu-
bitschs ãNinotschkaÒ (1939) beispielsw eise,
aus dem Musicalfi lm ãEin Amerikaner in
ParisÒ(1951) mit Gene Kelly oder auch aus
ãAriane Ð Liebe am Nachmit tagÒ von Bil ly
Wilder (1957). Ist es in Paris w irkl ich einfa-
cher, die Liebe zu finden? Begeben w ir uns
auf die Suche.

Romant isch w ird es schon in der Luft , w o
Brigit te Nielsen, Exfrau von Sylvester Stal-
lone, mit einem gut aussehenden, deut l ich
jŸngeren Ital iener turtelt . Sie ist mit ihrem
frisch VermŠhlten unterw egs nach Paris. Wo-
hin auch sonst . . .

Ankunft Airport Charles de Gaulle: Be-
reits im Taxi plaudert der maghrebinische
Fahrer Ÿber l’amour. Paris, das sei eher Sex,
als Liebe. Ob er uns den besten Sw ingerclub
der Stadt zeigen solle? Er w Ÿrde oft danach
gefragt . Abends, in einer Bar auf dem Mont-
martre: der charmante Kellner serviert Kir
Cassis und erzŠhlt , die Pariser MŠnner seien
w ie Kinder, sie w ollten spielen und suchten
die permanente VerfŸhrung. Vor der Liebe
flŸchten sie. Ach.

Tags darauf begegnet man zufŠll ig Michel
Piccoli , in einer Gasse nahe der Bast i l le. Die
Legende des franzšsischen Kinos! Ehemali-
ger Filmpartner von Romy Schneider. Einst
Mann von Juliet te GrŽco und nun zum drit -
ten Mal verheiratet : ãDie Liebe in Paris? Oh.
Das hei§t viel Arbeit ! ÒGemŠchlich spaziert
der EinundachtzigjŠhrige von dannen.

Und w ie empfindet das ein Deutscher,
der in Paris lebt , noch dazu als Mann? Der
Spiegel-Reporter Ullr ich Fichtner sinniert im
CafŽ Fran•ais: ãIn Paris kann man beides im
selben Augenblick erleben Ð das intensive
GlŸck und den t iefen Schmerz. Die GlŸcksmo-
mente gehen schnell vorbei.Ò Franzšsische
MŠnner w Ÿrden mit einer best immten Spiel-
art des Machismo aufw achsen, dem Erobern
und Wegw erfen. ãUnglŸcklich verl iebt sein
gehšrt in Paris dazu.ÒOder etw a nicht?

Auf StreifzŸgen durch Paris hšren w ir
sieben w eitere Berichte.

O

Jacques Jubert, 67, Rentner:
Ernest Hemingw ay ist schuld. Der hat

einmal Ÿber Paris geschrieben: ãParis Ð ein
Fest fŸrs LebenÒ, und seitdem glauben alle
AuslŠnder an diese Il lusion. Aber das Leben
findet doch nicht in BŸchern oder im Kino
stat t ! Nach dem Krieg w ollten sich die Leute
amŸsieren, sie sind geradezu aufgeblŸht . Da
entstand dieser Mythos der ãBoh• meÒ. Doch
das ist lange vorbei.

In Paris das GlŸck zu finden ist sehr hart .
Paris, die Stadt der Liebe? Reine Propaganda.
Es gibt keine Liebe in Paris. Hier lassen sich
die HŠlfte aller Paare w ieder scheiden. Aller-
dings vermute ich, dass die MŠnner viel
romant ischer sind als die Frauen. Sie leiden
w ie die Hunde, Frauen sehen die Dinge
pragmat ischer. Was sind die typisch franzšsi-
schen Eigenschaften? Das ist sehr vage. Man
sagt, die Franzosen sind Ital iener mit schlech-
tem Humor, und das gil t besonders fŸr die
Pariser. Sie soll ten nach Ital ien flŸchten: Das
ist das Land der Liebe.

O

Magali Marx, 25, Verkäuferin:
Nichts ist schw ieriger, als in Paris den

Traummann zu finden. Es ist st ressig und
teuer. Man schuftet w ie verrŸckt und fŠll t
abends mŸde ins Bett . Die MŠnner hier
suchen Sex. StŠndig w ird man angemacht , als
Frau soll te man nachts l ieber nicht al lein
ausgehen. Ich w urde mehrmals ent tŠuscht
und habe mir Ÿberlegt : Warum nicht im
Internet suchen? Dort sagt keiner: Zu mir
oder zu dir? Wer sich anmeldet , sucht etw as
Serišses: w w w .meet ic.fr. Ich erstel l te mein
Profi l ohne Foto. So w ollte ich vermeiden,
dass sich jemand nur w egen des Aussehens
fŸr mich interessiert .

Mit einem schrieb ich dann w ochenlang
Mails. Das erste Rendezvous fand in einem
Einkaufszentrum von La DŽfense stat t . Al les
ist dort sehr modern und gew alt ig: das neue
Paris. Wir w ussten nicht , w ie der andere
aussieht und telefonierten mit unseren Han-
dys: Wo bist du? Er stand bei den RucksŠ-
cken, ich beim Schmuck. RŸcken an RŸcken.
Ach, w ar das romant isch, die Romant ik des
21. Jahrhunderts. Ich w ar von seinem
Charme entzŸckt . Beim zw eiten Treffen gin-
gen w ir in die kleinste Pizzeria von Paris: Le
Pet it Naples. Und kŸssten uns w ild. Wie
lange es halten w ird? Ich bin noch jung, und
die Stadt ist vol ler Reize.

O

Madame de Freycinet, 85, Rentnerin:
Paris, das w ar die Liebe im FrŸhling.

Jedenfal ls frŸher. Man musste nur spazieren
gehen, die Invaliden ent lang oder im Jardin
du Luxembourg. † berall fl i r ten um diese Zeit
die Leute. Man sollte aber nicht zum Erstbes-

ten gleich Ja sagen. Meine gro§e Liebe habe
ich in den Bergen gefunden, beim Skifahren.
Er machte den ersten Schrit t , stel l te sich mir
ganz hšfl ich vor. Heute sind die MŠnner
w eniger galant und die Menschen arbeiten
zu viel. Sie haben w eniger Zeit . Paris ist eine
traurige Stadt gew orden.

O

Vincent Delerm, 30, Sänger:
Mein Paris bastelte ich mir aus Liedern

mit Stra§ennamen zusammen: ãSturm in der
Rue CorvisartÒ beispielsw eise. Ich w uchs in
Rouen in der Normandie auf, und meine
Eltern hšrten Chansons: Brassens, Brel, Piaf.
An einer Metrostat ion aussteigen, davon
trŠumte ich. Meine Gro§mutter lebte in der
Rue Marcadet , im achtzehnten Bezirk. Und
auch ich zog dorthin, als ich zum Studium
nach Paris kam. Montmartre und der Markt
St . Pierre: das Paradies.

Wenn ich durch die Viertel flaniere, fal-
len mir Fi lmszenen ein. Am Gare du Nord
st ieg Alain Delon in den Zug. Als kšnne man
die Zeit anhalten. Ich l iebe das Kino von
Truffaut , der immense Verlauf der GebŠude
auf den breiten Stra§en w ie dem Boulevard
Haussmann. Die umw erfende Fanny Ardant !
Sie w ar unerreichbar, die ideale Frau. Wie sie
schw ebte, mit der Zigaret te, auf dem grauen,
menschenleeren nassen Asphalt . Wo alte La-
ternen leuchten. Romant isch im realen Leben
sind die kleinen Dinge. Die Sonne auf ihrem
Gesicht , w Šhrend sie schlŠft .

Paris, das sind all diese CafŽs! Hier, in Le
Troisi• me Bureau, bin ich zum ersten Mal
aufgetreten. Anfangs spielte ich Serge Gains-
bourg, um den MŠdchen zu gefal len.

O

Kimberley Petyt, 32, Hochzeitsvermittlerin:
Alle Amerikaner w ollen in Paris heiraten.

Es ist fŸr sie etw as Geheimnisvolles. Ich
stamme aus Chicago und organisiere Hochzei-
ten fŸr die englischsprachige Community
hier. Die meisten w ollen auf den Eiffelturm,
dort haben auch Rod Stew art und Tom Cruise
ihren Frauen den Antrag gemacht . Mein Ehe-
mann ist Franzose. Wir sind uns in einer Bar
auf den Champs ElysŽes begegnet . Ich w ar
gerade shoppen. Es fing an zu regnen, und
ich rannte in die nŠchste Kneipe. Dort l ief ein
Rugbyspiel. Er merkte, dass ich Englisch rede
und sprach mich an, w en ich unterstŸtzen
w Ÿrde: Iren oder Franzosen.

SpŠter brachte er mich nach Hause, ohne
mich zum Abschied zu kŸssen. Ich dachte, er
mag mich nicht . Die Franzosen kŸssen einen
sonst sofort . Aber w omšglich hŠtte ich ihn
abgestempelt . Wenige Tage spŠter zeigte er
mir Paris bei Nacht : SacrŽ Coeur, Palais
Royal, den Louvre. Ich blieb bei ihm, grŸn-
dete meine Hochzeitsagentur und bekam

zw ei Kinder. Geheiratet haben w ir al lerdings
bei seinen Eltern in Nordfrankreich. Paris ist
herrl ich. Am liebsten gehe ich sonntags in
den GŠrten der Tuilerien spazieren, der
Name stammt von den Ziegeln, die frŸher
hier gebrannt w urden: ãTuilesÒ.

Aber die Pariser w issen, w as man mit
ihrer ãromant ischenÒ Stadt assoziiert und
geben sich desw egen extra cool.

O

Alexandre Jardin, 40, Bestsellerautor:
Liebe hei§t , Geschichten erfinden. Krisen,

Dramen und dann die Versšhnung.
Mit vierzehn Jahren w ar ich unsterbl ich

in Sascha, eine Slow enin, verl iebt . Nach den
Ferien musste sie zurŸck nach Ljubljana.
Mein Vater sah mich verzw eifelt w einen und
beschloss: ãMon Cher, w ir holen den Zug
ein.ÒEr organisierte alles: den Flug von Paris
nach Venedig, w o ein Auto w artete. Wir
standen rechtzeit ig auf dem Bahnsteig. Lei-
der hat te mir Sascha verschw iegen, dass sie
einen Freund hat . Ich versteckte mich und
w ar am Boden zerstšrt .

Trotzdem w ar es prŠgend und w icht ig,
w eil mir mein Vater gezeigt hat : so muss
man leben! Man muss den Zug erw ischen!
Ich glaube an die dauerhafte Leidenschaft .
Sie ist ein Spiel, dessen Regeln man beherr-
schen muss. Aber es ist mir l ieber als eine
spie§ige Dreizimmerw ohnung mit KŸche.

FrŸher habe ich Ÿber die Treue geschrie-
ben, aber ich w ar es nie. Heute rede ich nicht
darŸber und bin es.

O

Diana Böge, 35 , Showstar Lido:
Kollegen schw Šrmten: ãDiana, in Paris

lernst du best immt den Mann deines Lebens
kennen! Ò Dieses Klischee, dachte ich. Jeder
Comic handelt davon. Das St inkt ier, das alle
Katzen verzaubert , hat einen franzšsischen
Akzent . Aber ich w ollte nur arbeiten. Nach
meinen letzten desastršsen Beziehungen
w ollte ich mich neu erfinden.

In Paris bin ich sofort jemanden begeg-
net . Ein TŠnzer aus dem Lido! Er stŸrmte auf
mich zu: ãHey, Diana ist da! Am besten w ir
schmei§en eine Party.ÒDiese Offenheit gefiel
mir. Bei uns ist das verpšnt , Berufl iches und
Privates zu vermischen. Die MŠnner in Paris
sind mut iger, und sie kommunizieren mit
Witz und Charme. Da geht man in ein Jazz-
konzert , und sofort fragt dich jemand an der
Bar: Wer bist du, w as machst du hier? Ich
genie§e das w ie ein Schmetterl ing. Ohne
Flirt keine Liebe!

Die deutschen MŠnner w agen nicht den
ersten Schrit t . Womšglich grŸbeln sie zu viel.
Auf dem Friedhof P• re Lachaise hat mich
mein Freund das erste Mal gekŸsst : sehr
Ÿberzeugend.

Magali Marx sucht die Liebe lieber im Internet.

Madame de Freycinet findet Paris traurig.

Jacques Jubert hasst Mythen. Fotos Tina Turba

Vincent Delerm spielt gerne Gainsbourg.

Kimberly Petyt hat in der Provinz geheiratet.

Diana Böge sagt, Männer in Paris wagen mehr.

Seit Tagen nichts als Baklava!
Wer soll das alles essen?

Heiratsantrag auf dem Eiffelturm
Im Klischee ist Paris die Stadt der Liebe – und in Wirklichkeit? Pariser erzählen von „l’amour“

Die Deutschen kaufen für
vier Personen vier Brötchen

Ach, ist das schööön! Gene Kelly und Leslie Caron im Film „Ein Amerikaner in Paris“  Foto Cinetext

MEINE FAMILIE

43Samstag ,  5 .  Mai  2007W och en en dbei l age der  St u t t ga r t er  Zei t u n g, M O D E R N E
Z E I T E N


